
Bevölkerungsstruktur und –dynamik und wirt-
schaftliche Entwicklung stehen in einem un-
mittelbaren Zusammenhang. Sinkende Gebur-
tenraten und die daraus folgende langfristige 
Reduktion der Erwerbsbevölkerung, alternde 
Bevölkerungen und die damit einhergehende 
Erhöhung der Sozialausgaben, Abwanderung 
der Bevölkerung im arbeitsfähigen Alter, Migra-
tion und Fluchtbewegungen, um nur einige zu 
nennen, haben alle Auswirkungen auf die Öko-
nomie. Die Zusammenhänge sind oft komplex, 
und viele der Veränderungen in der Bevölke-
rungs- und Altersstruktur schaffen Unsicher-
heiten und neue Herausforderungen für das 
Wirtschaftssystem. Eine nähere Betrachtung der 
ökonomischen Auswirkungen des demografi-
schen Wandels zeigt jedoch, dass ein genereller 
Zukunftspessimismus nicht angebracht ist, weil 
sich durch das Wissen über diese Veränderun-
gen und die sich daraus ergebenden Anpas-
sungsoptionen auch neue Chancen auftun.

Wie haben sich altersspezifische Pro-Kopf-
Einkommen in den letzten Jahren entwickelt? 
Welche Rolle spielen dabei die Erwerbsbeteili-
gung, Löhne und staatliche Transfers wie Fami-
lien- und Pensionsleistungen? Eine Studie zu 9 
Europäischen Ländern hat gezeigt, dass das BIP 
zwischen 2008 und 2017 nur in 2 von 9 Ländern 
gesunken ist, allerdings das durchschnittliche 
Einkommen in 5 von 9 Ländern. Aber nicht nur 
die Höhe der Einkommen, sondern auch deren 
Struktur änderte sich: sowohl Steuern als auch 
Transfereinkommen sind in allen untersuchten 
Ländern gestiegen (im Verhältnis zum Primärein-
kommen). Es gibt markante Unterschiede in der 
Einkommensentwicklung über Altersgruppen. In 
den meisten Ländern stagnierten oder sanken 

die Einkommen der 20-39-jährigen, während die 
Einkommen in der Gruppe 60+ stark anstiegen. 
Denn bei den Jungen gab es sinkende Erwerbs-
beteiligung und sinkende Löhne, bei den Älteren 
höhere Erwerbsbeteiligung und höhere Löhne. 
Der Trend dürfte sich fortsetzen. So werden z.B. 
der Pensionsantritt der Baby-Boomer und die 
damit steigenden Beiträge zum Sozialsystem, 
aber auch die Folgen der COVID-19 Pandemie 
junge Menschen belasten. Daher ist es wichtig 
die altersspezifische Einkommensentwicklung 
genau zu beobachten, um bessere Antworten 
auf Krisen zu finden.

Ist der Bevölkerungsrückgang Grund zu Pessi-
mismus? In den letzten Jahren kam es in eini-
gen Ländern bereits zur Schrumpfung der Be-
völkerung und für viele Länder wird dies im 21. 
Jhd. der Normalfall sein. Manche Ökonom*innen 
und Politiker*innen befürchten daher negati-
ve ökonomische Konsequenzen, wie z.B. einen 
Zusammenbruch der Sozial- und Pensionsver-
sicherungssysteme, einen Rückgang der (v.a. 
ländlichen) Infrastruktur und Innovationen, und 
einen Brain Drain aufgrund von Emigration. Neu-
este Forschung zeigt allerdings, dass diese ne-
gativen Entwicklungen stark durch eine höhere 
Investition in Bildung und Gesundheit abgefe-
dert werden können.
So stellt sich die Frage ob es in schrumpfen-
den Regionen zu einem Mangel an produkti-
ven, gut ausgebildeten Arbeitskräften kommt. 
Einige Aspekte sprechen dagegen. So steigt bei 
einer sinkenden Geburtenrate die Erwerbsquote 
von Frauen, was über einen gewissen Zeitraum 
sogar zu einer Zunahme der Anzahl an Arbeits-
kräften im Verhältnis zur Gesamtbevölkerung 
führt, auch wenn die Bevölkerung insgesamt 
schrumpft. Zudem kommt es durch ein Sinken 

der Geburtenraten zu einer Erhöhung der pri-
vaten Bildungsinvestitionen und – bei gleich-
bleibendem Bildungsbudget – auch zu einer 
Erhöhung der verfügbaren staatlichen Bildungs-
investitionen pro Kind. Beide Kanäle bringen mit 
sich, dass Kinder besser ausgebildet und da-
her als spätere Erwachsene im Erwerbsprozess 
produktiver sind. Dieser Effekt könnte über eine 
Generation hinweg, ca. 10% der Bevölkerungs-
schrumpfung kompensieren. Auch die Politik 
kann sehr viel bewirken. Wenn genügend in 
Gesundheit investiert wird, leben die Menschen 
länger, bleiben auch länger gesund und können 
daher länger produktiv am Erwerbsprozess teil-
haben. Daher wären flexible Pensionsantritts-
modelle wünschenswert, sodass Menschen, die 
gesund sind und länger arbeiten wollen, dies 
auch tun können.
Hindert ein Bevölkerungsrückgang den tech-
nischen und wirtschaftlichen Fortschritt? Neue 
Untersuchungen zeigen sogar das Gegenteil. 
Wenn die Anzahl der Arbeitskräfte abnimmt, 
steigen die Anreize in Automatisierung zu in-
vestieren. Der Anteil an Industrierobotern an 
den gesamten Erwerbstätigen ist in Ländern 
mit schrumpfender, bzw. sehr langsam wach-
sender Bevölkerung vergleichsweise hoch. Im 
Länderdurchschnitt zeigt sich, dass eine Reduk-
tion des Bevölkerungswachstums um 1 Prozent 
das Wachstum der Roboterdichte zwischen 1,5 
und 2 Prozent erhöht. Daher können auch über 
Fortschritte bei der Automatisierung die öko-
nomischen Konsequenzen der Bevölkerungs-
schrumpfung teilweise kompensiert werden.

Bevölkerung und Ökonomie
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Bevölkerungsschrumpfung

Aggregierte Maße wie z.B. das BIP ver-
schleiern, dass sich die Situation der 
Jungen verschlechtert - mit weitreichen-
den Folgen. So sind z.B. die Länder mit 
den höchsten Einkommensverlusten auch 
jene mit der niedrigsten Geburtenrate. 

EL = Griechenland
IT = Italien
ES = Spanien
FR = Frankreich
AT = Österreich
SI = Slowenien
PL = Polen
SE = Schweden
EE = Estland



Sollten Kosten von Gesundheitssystemen ein-
gespart werden um damit ihre Effizienz zu er-
höhen? In der öffentlichen Debatte wurde lange 
die Befürchtung geäußert, dass die Gesund-
heitssysteme westlicher Ökonomien zu groß und 
kostspielig seien und damit dem Wirtschafts-
wachstum entgegenstehen. Jüngste Forschung 
zeigt jedoch, dass selbst wenn in vielen Berei-
chen der Gesundheitsversorgung Potentiale zur 
Kostenreduktion bestehen, dies nicht bedeutet, 
dass dann auch auf gesamtwirtschaftlicher Ebe-
ne weniger Ressourcen für Gesundheit ausge-
geben werden sollten. 
Die Größe des Gesundheitssystems eines Lan-
des lässt sich an der Gesundheitsquote, d.h. am 
Anteil der Gesundheitsausgaben am Bruttoin-
landsprodukt, messen. Die optimale Gesund-
heitsquote wird abgeleitet aus einem Vergleich 
des Wohlfahrtsgewinns, der sich aus einer durch 
zusätzliche Gesundheitsausgaben ermöglichten 
Zunahme der Lebenserwartung ergeben würde, 
mit dem Wohlfahrtsgewinn, der sich ergeben 
würde, wenn die zusätzlichen Gesundheitsaus-
gaben stattdessen für Konsum verwendet wür-
den. Für die meisten Länder wäre eine Gesund-
heitsquote von über 15 Prozent optimal, ein Wert 
der mit Ausnahme der USA mehr oder weniger 
deutlich über den tatsächlich realisierten Aus-
gabenanteilen für Gesundheit liegt.
Dass in den meisten einkommensstarken Öko-

nomien hohe Gesundheitsausgaben gerechtfer-
tigt sind liegt daran, dass der Nutzen aus zusätz-
lichem Konsum in „gesättigten“ Gesellschaften 
im Schnitt deutlich niedriger ausfällt als der Nut-
zen aus zusätzlichen Lebensjahren, insbesonde-
re, wenn diese in relativem Reichtum verbracht 
werden. Aus dieser wohlfahrtsökonomischen 
Perspektive zeigt sich, dass in den meisten Län-
dern noch deutliches Potential für ein Wachs-
tum der Gesundheitssektoren besteht.

Wie teuer ist die COVID-Pandemie für Öster-
reich? Bei der Abschätzung der wirtschaftlichen 
Kosten von COVID-19 ist es wichtig zu wissen, 
dass die Ausgaben für Hilfsmaßnahmen seitens 
eines Staates nicht den gesamtwirtschaftlichen 
Kosten für diesen Staat entsprechen. Grund 
hierfür ist, dass staatliche Unterstützungszah-
lungen eine Umverteilungsmaßnahme darstel-
len, welche wieder in den Wirtschaftskreislauf 
einfließen. Somit sind diese Unterstützungszah-
lungen wirtschaftlich gesehen nicht „verloren“. 
Im Gegensatz dazu sind gesamtwirtschaftliche 
Kosten tatsächliche Produktions- bzw. Einkom-

mensausfälle der Unternehmen, der Haushalte 
und des Staates, welche ohne Pandemie nicht 
zustande gekommen wären. Um diese Ausfälle 
für Österreich in der kurzen Frist abzuschätzen, 
kann als erste Näherung das aktuelle BIP mit 
den entsprechenden Prognosen vor dem Aus-
bruch der Pandemie verglichen werden. Für 
Österreich ergab dies bis zum ersten Quartal 
2021 eine Differenz von rund 33 Milliarden Euro. 
Seit diesem Zeitpunkt hat ein starkes Konsum-
wachstum die Konjunktur befeuert, andererseits 
ein erneuter Lockdown im Nov/Dez 2021 zu 
einem kurzfristigen Einbruch geführt. 
Im Vergleich zu diesen kurzfristigen ökonomi-
schen Auswirkungen stellt sich die Frage wel-
che Kosten aufgrund der COVID-19 Pandemie 
in Zukunft langfristig zu erwarten sind. Um die 
gesamtwirtschaftlichen Kosten einer unge-
bremsten Pandemieentwicklung (ohne staatli-
che und individuelle Gegenmaßnahmen) in den 
USA abzuschätzen, haben wir ein detailliertes 
makroökonomisches Modell erstellt, in welchem 
die Arbeitsausfälle durch COVID-19 und die Pro-
duktionsausfälle durch eine pandemiebedingte 
Verminderung der Investitionen berücksichtigt 
werden. Je nachdem, welche Annahmen man in 
Bezug auf die Beeinträchtigungen durch Long 
Covid trifft und wie man das Leid der Betroffe-
nen quantifiziert, sind bei einer ungebremsten 
Pandemieentwicklung über den zehnjährigen 
Zeitraum 2020-2030 in den USA Kosten bis zu 94 
Billionen US-$ Dollar im Bereich des Möglichen.
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KONTAKT

Sind unsere Pensionssysteme noch zeitgemäß? 
In der Theorie dient das Pensionssystem dem sozialen Ausgleich: Die arbei-
tende Bevölkerung zahlt Geld ein und kommt damit für die Rente jener auf, 
die nicht mehr arbeiten. Mit dem demografischen Wandel ist die Bevölke-
rungsstruktur jedoch komplexer geworden. Menschen leben heute zwar 
insgesamt länger, die Lebenserwartung hängt allerdings mit dem sozio-
ökonomischen Status zusammen. Ein höherer Wohlstand, und ein damit zu-
sammenhängendes höheres Bildungsniveau und Einkommen, führt meist 
auch zu einem längeren Leben, und dadurch auch Pensionsbezügen über 
einen längeren Zeitraum hinweg – und dieser Trend wird sich weiter fortset-
zen. Dadurch können ursprünglich als progressiv konzipierte Pensionssyste-
me regressiv werden, d.h. es kommt zu einer Umverteilung von ärmeren zu 
reicheren Bevölkerungsschichten. Pensionsreformen sind notwendig, aber 
es muss berücksichtigt werden, dass unterschiedliche Bevölkerungsgrup-
pen auf ganz unterschiedliche Weise von diesen Reformen betroffen sind.
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Die Kosten von COVID-19

Gemessen an einem Wohlfahrtsmaß, 
das neben Konsum auch die Lebens-
erwartung enthält, sind die Gesundheits-
systeme in den meisten entwickelten 
Ökonomien zu klein.
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